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II. Jahrg. 


eſchlußunfähig. 
Das iſt ein 1 15 Aue ei krankt nach 
kurzer unbedeutender Arbeit vor den Ferien an chronischer 
Beſchlußunfähigkeit; es war ihm nicht einmal möglich, auch; 
nur noch einen Tag zuſammen zu bleiben, um die erſte Leſung 
der Penſionsgeſetze vorzunehmen. Jetzt ſind die Ferien vorüber; 
ſie waren länger als die anderer europäiſcher Parlamente. 
Nun hätte man doch Friſche und Arbeitsluſt bemerken ſollen. 
Oh weh! Gleich in der erſten Sitzung iſt das deutſche 
Parlament beſchlußunfähig. Auf den Sonntag läßt der Ar— 
beiter zwar gemeiniglich den blauen Montag folgen; aber daß 
unſere Reichsboten, nachdem ſie ſich drei Wochen behaglich 
pflegen konnten, nun auch noch blau machen, iſt gar nicht zu 
entſchuldigen. Unſere Abgeordneten gehören in den Reichstag, 
dazu ſind ſie gewählt, und wenn's ihnen nicht paßt oder 
wenn ſie zu Hauſe nicht abkommen können, ſollen ſie ſich 
nicht wählen laſſen. Erſt wird den Wählern alles Mögliche 
vorgemacht, damit die Herren das ſtolze Prädicat „Mitglied 
des deutſchen Reichtages“ erhalten, und wenn fie dann ge 
wählt ſind, kommen ſie nicht in die Sitzungen. Iſt das nicht 
reizend? Das gilt übrigens von allen Parteien. Wenn die 
prinzipielle Oppoſition zu Hauſe bleibt, ſo iſt das kein Un⸗ 
glück; ja man wird es den Leuten unter Umſtänden als ein 
Verdienſt anzurechnen haben, wenn ſie bei einer wichtigen Ab— 
ſtimmung nicht da ſind. Alle Anderen aber machen ſich eines 
Vertrauensbruches ihren Wählern gegenüber ſchuldig, wenn 
ſie ohne zwingende Gründe fortbleiben. Was hat die ganze 
Volksvertretung für einen Werth, wenn die Hälfte der Nation 
nicht vertreten iſt? Dann brauchen wir überhaupt keinen 
Reichstag und können es ruhig den Regierungen überlaſſen, 
zu thun, was ihnen beliebt. Vielleicht würden wir damit 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen gar nicht ſo ſchlecht 
fahren. Man ſpricht immer von der Nothwendigkeit, das 
Anſehen der Parlamente, namentlich des Reichstags, aufrecht 
zu halten. Dagegen läßt ſich an ſich nichts einwenden. Aber 
man bilde ſich doch nicht ein, daß das Anſehen des Reichs— 


gierungen kräftige Oppoſition gemacht wird. Man wendet 
ſich nach der falſchen Seite, wenn man die Regierungen be- 
ſtändig beſchuldigt, das Anſehen des Reichstages ſyſtematiſch 
untergraben zu wollen; das beſorgt der Reichstag ſelber. 
Die kleinliche Nörgelei, das Strebenthum mit dem Grund⸗ 
ſatze: es iſt Alles bodenlos ſchlecht, was von einer Regierung 
kommt, der ich nicht angehöre, und der Mangel an Eifer, der 
ſich in den ſchwach beſetzten Bänken zeigt, das iſt's, was das 
Anſehen des Reichstages ſchädigt. 


Volitiſches. 
Als Delegirter der ägyptiſchen Regierung zu der Kon⸗ 
ferenz wegen der ägyptiſchen Finanzen wird ſich vorausſichtlich 
Blum Paſcha nach London begeben. 


Zwiſchen der ägyptiſchen und der engliſchen Regierung 
finden nach Reuters Bureau fortgeſetzt Verhandlungen ſtatt 
wegen der eventuellen Entſendung von zwei Bataillonen des 
ägyptiſchen Heeres nach Berber. — Nach einem in Kairo 


19 Auferſtanden. 


Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

In ſeiner Verblendung kümmerte er ſich nicht darum, daß 
ſeine früheren Bekannten ſich von ihm zurückzogen und ſein 
Verhältniß mit der zweideutigen Abenteurerin, ſeine Freundſchaft 
mit dem verrufenen Baron von Moſer im Stillen mißbilligten. 
Da auch er die Geſellſchaft der Patrioten mied und keinen 
ſeiner alten Freunde und Kameraden aufſuchte, ſo mußten ihm 
die ungünſtigſten Gerüchte über den Baron und deſſen Schweſter 
verborgen bleiben. 

Ohne die geringſte Ahnung und den leiſeſten Verdacht 
überließ ſich Otto den ſchönſten Hoffnungen auf eine glückliche 
Zukunft an der Seite des geliebten Weibes, von keinem 
Zweifel, von keiner Sorge beunruhigt, ſeitdem ſein Vater 
wenn auch nur mit Widerftreben und bedingungsweiſe die 
Einwilligung zu der von ihm ſo ſehnlichſt gewünſchten Ver- 
bindung gegeben hatte. 5 
Wenn dann noch zuweilen wider Willen ein Mißtrauen 
in ſeiner Seele aufſtieg, ein Bedenken in ſeinem Herzen ſich 
regen wollte, genügte ein Blick der feurigen Augen, ein Lächeln 
des holden Mundes, ein zärtlicher Händedruck der verführeriſchen 
Sirene, um dieſe bald wieder vorübergehenden Anwandlungen 
zu zerſtreuen. 

Trotzdem überſchlich ihn in der letzten Zeit ſelbſt in ihrer 

egenwart und mitten in feinem Glück ein ihm ſelbſt uner— 
klärliches Gefühl, eine ſeltſame Bangigkeit, ein ihm ſonſt 
fremder Ernſt, eine geheime Traurigkeit, die er vergebens zu 
bekämpfen ſuchte. 

Während Blanche alle ihre Künſte aufbot, um ihn immer 
mehr an ſich zu feſſeln, verſank Otto nicht ſelten in ein trübes 

rüten, drängte ſich ihm unwillkührlich der Gedanke an die 
arme leidende Marie auf. Plötzlich ſtand ſie vor ſeinen Blicken 
mit dem bleichen verklärten Geſicht und ſah ihn mit dem 
ſanften verweinten Augen ſo bittend und vorwurfsvoll, ſo 
traurig und bekümmert an, als ob ſie ihn an eine ſchwere 
aa mahnen oder vor einer ihm drohenden Gefahr warnen 

ollte, ; - 


tages nur dadurch gewahrt wird, daß den verbündeten Re⸗ 
1 


Donnerftan, den 24. April 1664. 


eingegangenen Briefe von Giegler Paſcha in Korosko war es 
gegen 3000 Perſonen gelungen, Khartum zu verlaſſen, bevor 
die Stadt von den Aufſtändiſchen vollſtändig eingeſchloſſen 
war; 600 der Flüchtlinge waren in Korosko angekommen und 
ſind nach dem Norden weiter befördert worden. — Nach einer 
Meldung der Agenzia Stefani aus Kairo befinden ſich die 
italieniſchen Gefangenen des Mahdi alle wohl und werden 
gut behandelt. — — 

Die Delegirten des Transvaalſtaates mit dem Präſi— 
denten Krüger ſind geſtern in Paris eingetroffen. Dieſelben 
werden morgen von dem Miniſter-Präſidenten Ferry empfan- 
gen werden. 


Reichstag. 
16. Plenarſitzung vom 23. April. 

Das Haus iſt ſpärlich, die Tribünen ſtärker beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs— 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und mehrere Commiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
20 Minuten. Er erklärt, daß er Urlaubsgeſuche in Zukunft nur 
dann berückſichtigen werde, wenn die Gründe als unabweisbar ſich 
darſtellen. (Beifall.) Darauf wird eine Reihe von Urlaubsge⸗ 
ſuchen, u. a. das des Abg. Sonnemann, vom Hauſe abgelehnt. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung des 
Antrages der Abgg. Büchtemann und Genoſſen, betr. die Er— 
wirkung einer Penſion für alle im Reichsdienſt beſchädigten 
Civilperſonen, bezw. deren Hinterbliebenen, ohne Rückſicht auf das 
Dienſtalter. 

Abg. Büchtemann (veutfchefreifinnig) begründet feinen An- 
trag unter Hinweis auf die Mängel des Reichspenſtonsgeſetzes, 
welches die nicht etatsmäßigen Reichsbeamten ganz unberückſichtigt 
laſſe, im übrigen aber nur 20/80 an Penſion gewähre, und dies 
auch nur dann, wenn der Nachweis geführt wird, daß ein eigenes 
Verſchulden bei der eingetretenen Arbeitsunfähigkeit nicht vorliege. 
Für ſehr viele Fälle der Invalidität und offenbarer Entſchädigungs— 
anſprüche für Unfälle, insbeſondere bei der Eiſenbahn und der 
Poſt, exiſtirten noch gar keine befriedigenden Beſtimmungen, da 
die Ertheilung der erforderlichen Entſchädigungen dem discretio⸗ 
nären Ermeſſen der betreffenden Verwaltungsbehörden, z. B. der 
Poſtverwaltung überlaſſen ſei. Dieſe Kluft zu überbrücken, fei 
der Zweck des vorliegenden Antrages, um deſſen Annahme 
er bitte. 

Abg. v. Köller (d.⸗conſ.): Als der Antrag Büchtemann 
bekannt wurde, wurden über das, was derſelbe eigentlich bezwecke, 
verſchiedene Abſichten laut. Soll damit der Gedanke verbunden 
ſein, die ſchweren Laſten der Gemeinden für Unterſtützungen zu 
mindern, ſo können wir dem nur zuſtimmen. Jedenfalls zeigt 
der Antrag, daß die Linke jetzt endlich anfängt, in die Social⸗ 
reform einzulenken. (Sehr gut! rechts; Lachen der Abgg. Dr. 
Hänel und Richter.) Der Autrag ſtellt ſich dar als ein Appell 
der Geſammtheit der Eiſenbahn⸗ und Poſtbeamten. Ob indeß 
damit etwas erreicht wird, iſt zweifelhaft, denn gerade die Linke 
hat die Ausdehnung der Wohlthaten des Reichspenſionsgeſetzes 
verhindert, und insbeſondere Erhöhungen des Poſtetats wiederholt 
abgelehnt. Wollen Sie (zur Linken) mit uns im Intereſſe der 
„Reichsarbeiter“ vorgehen, ſo helfen Sie uns vor allem das jetzt 


Auch die Erinnerung an Schill und deſſen tapfere Schaaren 
verfolgte ihn wie ein Phantom, wie eine überirdiſche Viſion. 
In ſeinen Träumen glaubte er den kühnen Helden an der 
Spitze der verwegenen Reiter zu erblicken, das Schmettern der 
Trompeten und den Jubel des Volkes zu vernehmen und 
wieder war es ihm als müßte er ſich anſchließen und mit— 
ziehen in den heiligen Kampf. 

Aber auch im Wachen verließ ihn nicht das patriotiſche 
Bild und mit ungewohnter Heftigkeit verbat er ſich die Scherze 
des Barons, als dieſer ſich in Otto's Gegenwart über das 
theatraliſche Weſen Schill's und die Begeiſterung der Berliner 
luſtig machen wollte. Noch weniger aber duldete er eine 
frivole Bemerkung über die altmodiſchen Geſinnungen und 
Vorurtheile ſeines Vaters, ſo daß der Baron ſeitdem alle der— 
artigen Aeußerungen vermied. 

Trotzdem wäre es zwiſchen Beiden faſt zu einem ernſten 
Bruch gekommen, als aus Kaſſel die früher von ihm gewünſchte 
Anſtellung anlangte und der Baron in Otto drang, das über— 
aus günſtige Anerbieten ohne Zögern anzunehmen; was dieſer 
jedoch mit einer faſt an Entrüſtung grenzenden Heftigkeit 
zurückwies, obgleich Blanche es nicht an Bitten und Zureden 
fehlen ließ. 

Aber weder ihre Schmeicheleien noch ihr Schmollen ver— 
mochten diesmal ſeinen Willen zu erſchüttern, und alle ihre 
Verlockungen prallten an ſeinem ſonſt nur zu ſchwachen und 
leicht empfänglichen Herzen ab. Der Gedanke an ſeinen alten 
Vater, an das Verſprechen, daß er Marie gegeben, das Gefühl 
der Pflicht und das Bewußtſein ſeiner Ehre verlieh ihm die 
nöthige Kraft der an ihn von Neuem herantretenden Ver— 
ſuchung zu widerſtehen. 

Zu klug, um es zum Aeußerſten zu treiben, gab Blanche 
anſcheinend nach, in der Hoffnung, mit der Zeit Otto's Wider⸗ 
ſtand zu beſiegen und ihn zur Annahme der von ihm zurück— 
gewieſenen Stelle durch ihre Ueberredung zu bewegen. Aus 


dieſem Grunde verdoppelte ſie ihre Liebenswürdigkeit, ließ fie 
alle ihre Künſte ſpielen, um ihn zu dem verhängnißvollen 
Schritt zu verführen und ihr Ziel zu erreichen. 

Aber nie war ſie ihm ſo liebenswürdig, ſo ſchön und 
verlockend, wie in dieſem Augenblick erſchienen. 


Ihre Augen 


1 


wieder vorliegende Unfallverſicherungsgeſetz unter Dach und Fach 
zu bringen! Freilich iſt es viel leichter, die Vorlagen des Reichs⸗ 
kanzlers zu bekritteln, als ſelbſt etwas zu ſchaffen und damit her⸗ 
vorzutreten. Sie (zur Linken) haben ja eine Reihe von Männern, 
die das können, und denen es ja auch an der nöthigen Zeit nicht 
fehlt. Bringen Sie deshalb einen bezüglichen Geſetzentwurf ein, 
der dieſe Frage regelt; dann wird ſich beſſer darüber reden laſſen! 
(Bravo! rechts.) 

Abg. Richter-Hagen (veutfch-freifinnig) meint, daß der Ans 
trag ſeiner Freunde von dem Vorredner mißverſtanden worden 
ſei, wie denn überhaupt die Rechte die Vorlagen nur noch nach 
ihrer und des Reichskanzlers Wahlpolitik zu beurtheilen vermöge. 
Die Linke wolle allenfalls die Arbeiter-Verſicherung, nur bezüglich 
der Organiſation des Verſicherungs-Weſens liege der Differenz⸗ 
punkt. Der vorliegende Antrag ſei keineswegs neu, ſondern lediglich 
eine Wiederholung eines früheren Antrages Richter-Rickert. Wir 
wenden uns an das Reich als Arbeitgeber, und wenn es wirklich 
Ernſt iſt mit der Kaiſerlichen Botſchaft, dann wird das Reich 
ſich auch ſeinen bezüglichen Pflichten nicht entziehen können. Redner 
erinnert ſchließlich an einzelne Fälle, wo die Hilfe erſt in Folge 
der öffentlichen Anregung dieſer Fragen durch ihn und ſeine 
Freunde eingetreten ſei. (Beifall links.) 


Abg. v. Bernuth (nat. ⸗lib.) hält mit feinen Freunden den 
vorliegenden Antrag für hoch beachtenswerth, für einen Antrag 
ſocialpolitiſchen Characters. Indeß ſei der Umfang der in dem- 
ſelben geltend gemachten Forderungen nicht genügend begrenzt, 
insbeſondere laſſen ſich die Folgen nach der finanziellen Seite 
nicht hinreichend überſehen. Aus dieſen Gründen beantrage er 
die Ueberweiſung derſelben an die Unfallverſicherungs-Commiſſion 
zur Vorberathung. 


Abg. v. Köller ſtellt dem Vorredner gegenüber richtig, daß 
die Konſervativen dem vorliegenden Antrag nicht abſolut feindlich 
gegenüberſtehen. Gegen die Ausführungen des Abg. Richter ſich 
wendend, erklärt der Redner, daß es den Konſervativen ſtets ernſt 
iſt mit einem Kaiſerwort, Herr Richter freilich möge anders über 
die Allerhöchſte Botſchaft denken. Wenn aber der Abg. Richter 
ſich gewiſſermaßen als den Hilfeſpender in den von jenem an⸗ 
geführten Fällen hinſtelle, ſo müſſe demſelben doch klar gemacht 
werden, daß er der Macher nicht geweſen, ſondern daß der 
Staat, nachdem die Fälle geklärt, bereitwilligſt Hilfe gebracht. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Richter wendet ſich kurz gegen den Vorredner und 
erklärt demnächſt die Unfallverſicherungs-Kommiſſion als nicht 
geeignet zur Vorberathung des Antrages. Wolle man überhaupt 
Kommiſſionsberathung, fo möge man eine beſondere Kommiſſton 
zur Vorprüfung einſetzen. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf berichtigt einige 
Angaben des Abg. Richter in Bezug auf einen angeblich von 
biefem zu einer befriedigenden Löſung geführten Fall einer Unter⸗ 
ſtützung in Folge Unfalls. 


Dann wird, auf Antrag des Abg. v. Benda, zu deſſen 
Gunſten Abg. v. Bernuth ſeinen Antrag zurückzieht, der vor⸗ 
liegende Antrag Büchtemann an eine beſondere Kommiſſion vo 
21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen. 5 


ſtrahlten wie Glück verheißende Liebesſterne am nächtigen 
Himmel, ihre Küſſe loderten wie glühende Flammen und ihre 
weichen Arme umſtrikten ihn wie ſeidene Bänder und ſilberne 
Feſſeln, ſo daß es ihm ſchwer fiel, ſich von Blanche loszu⸗ 
reißen. 1 

Noch berauſcht von Luſt und Liebe kehrte Otto erſt ſpät 
des Abends zu ſeinem Vater zurück, der ihn mit zorniger 
Ungeduld in ſeinem Zimmer erwartete. Stumm und regungs— 
los wie das verwitterte Standbild eines todten Ritters auf 
einem verfallenen Grabe ſaß der alte General in ſeinem hohen 


Lebnſtuhl, über furchtbare Entſchlüſſe brütend, in finſtere Todes- a 


gedanken verſunken. 

Nur die unter den buſchigen Augenbrauen unheimlich 
lodernden Augen und krampfhafte Spannung des nach der 
Thür gerichteten Geſichts verriethen, daß er noch lebte. Von 
Zeit zu Zeit öffnete er mechaniſch den zuſammengepreßten 
Mund und murmelte unverſtändliche Worte, die wie entſetz⸗ 
liche Drohungen klangen: „Mein Sohn! — Bube! Ehrloſer 
Bube! — Schande! — Sterben! 

Auf dem Tiſch lag vor ihm die alte Familienbibel mit 
dem Opfer Abrahams aufgeſchlagen, ein mit dem Polizei- 
ſtempel verſehenes Aktenſtück und ein offener ſchwarzer Kaſten, 
in dem zwei von ihm ſelbſt geladene Piſtolen lagen. 

Ein kaum merkliches Zittern überflog die gebeugte Geſtalt, 
als er die Schritte ſeines Sohnes hörte, der ahnungslos in 
das Zimmer trat und den Vater begrüßte, ihm die Hand 
reichend, die dieſer mit einer heftigen Bewegung zurückſtieß, 
als ob ihn eine Schlaage berührt hätte. 

Erſt jetzt bemerkte Otto erſchrocken das ſeltſam veränderte 
Ausſehen des Generals, das ſtarre eifige Geſicht, die einge— 
ſunkenen, ihn durchbohrenden Augen, die drohenden Mienen, 
die alte Bibel und den ſchwarzen Kaſten mit den Piſtolen, 
bei deren Anblick ihn ein unwillkürlicher Schauer ergriff. 

Einige Augenblicke herrſchte in dem Zimmer ein banges 
Schweigen, das Otto nicht zu unterbrechen wagte. Es war 
ihm als ob er vor feinem Richter ſtände und ſein Todes 
urtheil empfangen ſollte, obgleich er ſich keiner neuen Schuld 


bewußt war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Es folgt die erſte Berathung des von den Abg. v. Czar⸗ 
linski (Pole) und Gen. eingebrachten Geſetzentwurfes, betreffend 
die Abänderung des Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetzes. 

Abg. v. Czarlinski begründet in längerer Rede feinen 
Antrag, der dahin geht: dem § 186 des Gerichtsverfaſſungs⸗ 
Geſetzes vom 27. Januar 1877 hinzuzufügen: „In den der 
Krone Preußen ſeit dem Jahre 1772 zugefallenen polniſchen 
Landestheilen iſt die polniſche Sprache neben der deutſchen gleich 
berechtigt“; ferner im $ 187, Ic an Stelle des erſten Abſatzes 
zu ſetzen: „Wo ſonſt im Reichsgebiet unter Parteien verhandelt 
wird, die der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, iſt ein Dol⸗ 
metſcher zuzuziehen und iſt in dieſem Falle ein Nebenprotokoll in 
der Sprache der Parteien aufzunehmen.“ 

Abg. Witt (deutſch⸗freiſinnig) erklärt ſich gegen den Antrag. 
Die Polen ſtellten die Verhältniſſe ſtets ſo dar, als ob die 
polniſche Bevölkerung überall in der Provinz Poſen in der Mehr⸗ 
heit ſich befinde. Dies ſei indeß keineswegs der Fall, und es 
heiße daher, im Intereſſe gerade der deutſchen Bevölkerung Poſens 
gegen den Antrag v. Czarlinski ſtimmen. Uebrigens wolle er die 
Polen nur an ihr eigenes Verfahren im Jahre 1807 erinnern, 
wo ſie mit Gewalt alles Nichtpolniſche unterdrückten. Sie hätten 
ſich daher gar nicht zu beklagen, wenn man heute auch keine 
Rückſicht auf ſie nehme. 

Abg. v. Uechtritz (d.⸗konſ.) ſteht dem Antrage prin⸗ 
zipiell nicht feindlich gegenüber. Er ſpricht ſich zwar gegen den 
erſten Theil deſſelben aus, hält aber den zweiten Punkt für er⸗ 
wägenswerth und beantragt demgemäß die Ueberweiſung des 
Antrags an eine beſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur 
Vorberathung. 

Die Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.), Rittinghauſen 
(Soz.⸗Dem.), Freiherr v. Unruhe-Bomſt (freikonſ.) und Grad 
(elſ.⸗lothr.) ſprechen ſich für den Antrag bezw. für Ueberweiſung 
an eine Kommiſſion aus. 

Nach einem Schlußwort des Abg. Dr. v. Komierowski 
(Pole) wird der Antrag v. Czarlinski an eine beſondere Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern überwieſen. 

Es folgt die Berathung des von den Abgeordneten Dr. 
Freiherrn Schenk von Stauffenberg und Hoffmann eingebrachten 
Antrages, betreffend die Anordnung von Erhebungen über die 
Zuläſſigkeit der Gewährung von Penſionsanſprüchen an ſolche 
ehemalige Militärperſonen, bei denen im Kriege erlittene innere 
Dienſtbeſchädigungen erſt nach dem Präkluſivtermin hervorge— 
treten ſind. 

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff: Bevor 
eine Debatte über den in Rede ſtehenden Gegenſtand beliebt 
wird, habe ich eine Erklärung abzugeben, die vielleicht die Dis⸗ 
kuſſion weſentlich vereinfachen wird. Seit Emanirung des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Penſionsanſprüche der Kriegsinvaliden, iſt die 
Militärverwaltung unausgeſetzt bemüht, in allen denjenigen Fällen, 
in denen ein nachgewieſenes Bedürfniß vorhanden oder eine innere 
Dienſtbeſchädigung anzunehmen war, im Wege der Unterſtützung 
durch Verweiſung auf den Penſionsfonds dem thatſächlichen Be⸗ 
dürfniſſe zu entſprechen. Ueber die Frage einer generellen 
Regelung des Gegenſtandes ſchweben zur Zeit innerhalb des 
preußiſchen Kriegsminiſteriums eingebende Verhandlungen, die auch 
ſeitens der anderen Bundesregierungen Unterſtützung finden. Daß 
auch der Herr Reichskanzler die Frage lebhaft erwägt und unter⸗ 
ſtützt, das beweiſt deſſen kürzlich von den Blättern veröffentlichtes 
Schreiben an den Vorſtand des deutſchen Kriegerbundes. Einer 
Diskuſſion des vorliegenden Antrages kann ich nicht grundſätzlich 
abgeneigt ſein, da dieſelbe ſchließlich nur auf eine Unterſtützung 
der verbündeten Regierungen in jenem Beſtreben hinauslaufen 
kann. Die Wahl der Form hierfür überlaſſe ich natürlich dem 
hohen Hauſe. (Bravo! auf allen Seiten.) 


Abg. Hoffmann (deutſch⸗freiſinnig) motivirt als Mitantrag⸗ 
ſteller den Antrag. 

Kriegsminiſter Brouſart v. Schellendorff erklärt, daß er 
ſich bezüglich der Details der behördlicherſeits eingeleiteten Schritte 
Diskretion auferlegen müſſe. 

Abg. Dr. Buhl (nat.⸗lib.) ſteht mit ſeinen Freunden dem 
vorliegenden Antrag durchaus ſympathiſch gegenüber. 


Abg. Freiherr v. Minnigerode (d.⸗konſ.): Obgleich durch 
die dankenswerthe Erklärung des Herrn Kriegsminiſters die Dis⸗ 
kuſſion gewiſſermaßen gegenſtandslos geworden, fo glaube ich doch 
Namens meiner Freunde mit der Erklärung nicht zurückhalten zu 
dürfen, daß wir mit dem Grundgedanken des Antrags durchaus 
einverſtanden ſind und demſelben den beſten Erfolg wünſchen. 
(Allſeitiger Beifall.) 

Nachdem noch Namens des Zentrums die Abgg. Reindl 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ein Römergrab in Wien.) In der Poſtgaſſe 
Wiens gegenüber der Univerſitätsbibliothek fanden vorgeſtern 
Gasarbeiter 0,56 Meter unter dem Straßenpflaſter ein aus 
der Römerzeit herſtammendes Grab, das ſargähnlich mit Thon⸗ 
ziegeln eingedeckt war. Die Länge deſſelben betrug 1.25 und 


1.53, die Höhe an der Spitze 0.52, an der Seite 0.42 und 


die untere Breite 0.73 Meter. Die Dicke der Thonziegeln 
iſt 3 bis 4 Centimeter. Um 5 Uhr Nachmittags fand ſich 
eine aus dem Direktor des Münz⸗ und Antiken⸗Kabinets Dr. 
Friedrich Kenner, dem Archivar Weiß, dem Konſervator Pro- 
feſſor Hauſer und Ingenieur Schneider beſtehende Kommiſſion 
ein, in deren Anweſenheit die Abdeckung des Grabes vorge— 
nommen wurde. Die Erde ward ſorgfältig herausgeworfen, 
doch wurden nur einzelne Knochen gefunden, vom Schädel war 
keine Spur. Wahrſcheinlich wurde dieſer bei der Legung der 
knapp an das Grab ſtoßenden Gas- und Waſſerleitungsrohre 
vernichtet. Sonderbarerweiſe kam man nicht früher auf das 
Grab, wiewohl rechts das Gasrohr und links das Waſſer— 
leitungsrohr liegt. Auch eine Münze wurde vorgefunden, die 
im zweiten oder dritten Jahrhundert geprägt ſein dürfte. In⸗ 
tereſſant war auch ein Eiſencharnier und einzelne Steintheile. 
Einzelnen Ziegeln iſt der Stempel angedrückt LEG. X. G. 
(Legio Decima Gemina.) Das Grab gleicht ganz denen, 
die im mittleren Donaubette bei Petronell und anderwärts 
gefunden wurden. Die Ueberreſte und die Thonſtücke mit den 
Schriftzeichen werden ins ſtädtiſche Muſeum zur näheren 
Unterſuchung gebracht. 


Kleine Mittheilungen. 
(Dr. Pogge's Tod) iſt nunmehr brieflich beſtätigt. 
Es waren geſtern bei Herrn Profeſſor Baſtian drei Briefe 
eingelaufen. Einer, welcher zuerſt alle Hoffnung entflammte, 
daß der kühne Reiſende noch lebe, denn er rührte von Pogge 
ſelbſt her und war vom 22. Februar aus Dondo datirt und 
in Loando, der portugieſiſchen Hafenſtadt an der Küſte Weſt⸗ 
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und Dr. Windthorſt ſich für den Antrag ausgeſprochen, wird 
derſelbe einſtimmig angenommen, worauf ſich das Haus vertagt. 

Nächſte Sitzung: morgen (Donnerftag) 1 Uhr; Tagesordnung: 
Militärpenſtons⸗ und Hilfskaſſengeſetz. 


Schluß 5 Uhr. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 23. April 1884. 

— Gerüchte über allerlei Monarchenzuſammenkünfte tauchen 
immer zuverſichtlicher auf. Eine Zuſammenkunft der Kaiſer 
von Rußland und Oeſterreich im Laufe dieſes Sommers gilt 
als wahrſcheinlich; auch die Annahme, daß eine Dreikaiſer⸗ 
zuſammenkunft ſtattfinden werde, hat Manches für ſich. In 
einigen Blättern war behaupet worden, daß König Humbert 
von Italien der Zuſammenkunft beiwohnen werde. Dieſe 
Combination erweiſt ſich indeß als hinfällig, da italieniſcherſeits 
die neuerdings verbreiteten Gerüchte von bevorſtehenden Reiſen 


j 


Paris, 22. April. Die beiden wegen Theilnahme an 
einem revolutionairen Meeting am Sonntag verhafteten aus⸗ 
ländiſchen Sozialiſten Hauppe, genannt Valdo, und Pachner, 
von denen der erſtere preußiſcher und der letztere öſterreichiſcher 
Staatsangehöriger ſein ſoll, ſind heute aus Frankreich ausge⸗ 
wieſen worden. 

London, 23. April, früh. Der Standard meldet aus 
Kairo von geſtern, der Konſeilpräſident Nubar Paſcha erkläre 
auf das Beſtimmteſte, nicht im Amte bleiben zu wollen, wenn 
nicht Berber ſofort Hülfe geſendet werde, General Wood treffe 
deshalb eilige Vorbereitungen zur Abſendung von Truppen, 
die in etwa einer Woche aufbrechen dürften, falls nicht ſeitens 
der engliſchen Regierung eine gegentheilige Anordnung erfolge. 
— Ein Telegramm des Daily Telegraph aus Kairo von 
geſtern meldet das Gerücht, daß Berber bereits in die Hände 
der Aufſtändiſchen gefallen ſei. 


Konſtantinopel, 22. April. Als ſich das Kronprinzliche 


des Königs nach dem Auslande für unbegründet erklärt werden. | Paar vom Sultan verabſchiedete, wobei der Kronprinz für die 


— Der Oberbürgermeiſter von Frankfurt a. M., Miquel, 
iſt geſtern vom Reichskanzler Fürſten Bismarck empfangen 
worden. Wie bekannt, hatte der Reichskanzler ſchon bei der 
letzten Anweſenheit des Herrn Miquel in Berlin den Wunſch, 
denſelben bei ſich zu ſehen; Herr Miquel war aber bereits 
abgereiſt, noch bevor ihm die bereits ergangene Mittheilung 
eingehändigt werden konnte. 

Breslau, 23. April. 
in Eberswalde, iſt zum Domherrn der hieſigen Kathedrale 
ernannt worden. 


Ausland. 

Wien, 23. April. Die Einladung Englands zur Londoner 
Konferenz wurde bereits den Mächten notifizirt. England 
wünſcht die Diskuſſion blos auf die finanzielle Situation 
Egyptens zu beſchränken. Pariſer Berichten zufolge, verlangt 
Frankreich die Diskuſſion der geſammten politiſchen Situation 
Egyptens. — Berichten aus Krakau zufolge, hatte das Dynamit⸗ 
Attentat, welches geſtern gegen das Gebände der Polizeidirektion 
verübt worden iſt, einen entſchieden anarchiſtiſchen Charakter. 


Karl Teltmann, bisher Pfarrer 


ihm und ſeiner Gemahlin erwieſene außerordentliche Gaſt⸗ 
freundſchaft den wärmſten Dank ſagte, ſprach der Sultan den 
Wunſch aus, daß die „Miramar“ auf der Rückfahrt von Bruſſa 
wieder einen ganz kurzen Aufenthalt im Boſporus nehmen 
möge, damit er dem Kronprinzlichen Paare nochmals einen 
freundlichen Gruß ſenden könne. 


| Die Handwerkerfrage. 
Vortrag des Redakteurs Herrn A. Leue, gehalten im Confer- 
t vativen Verein, Sonnabend den 19. April. 
Fortſetzung 
In ſeiner Blüthezeit geſtaltete ſich das Zunftweſen ſo, 
daß an der Spitze der Zunft ein bis vier Meiſter ſtanden, 
die in den älteſten Zeiten von den Rathmannen eingeſetzt, 


fpäter aber von den abgehenden Meiſtern gewählt wurden. 
Die Meiſter hatten in den „Morgenſprachen“ den Vorſitz zu 
führen und die Ausführung der vom ſtädtiſchen Rath gegebenen 
| 


Verordnungen zu bewirken. In den „Morgenſprachen“ wurden 
die Bedürfniſſe des Handwerks zur Erörterung gebracht. 
Außerdem fungirten ſie als Gewerbegerichte. Wer ſich einer 


Der Thäter heißt Malankievicz, iſt 20 Jahre alt, ſtammt Innung anſchließen wollte, mußte ein Eintrittsgeld erlegen, 


aus Warſchau und war Lehrling bei einem Gelbgießer in 
Krakau. Er hatte die Abſicht, die mit Dynamit gefüllte 
Bombe durch ein Fenſter ins Bureau des Polizeidirektors zu 
werfen, wurde jedoch beobachtet und ſchleuderte in der Ver⸗ 
wirrung die Bombe an die Wand. Er wurde hierbei ſo 
verletzt, daß er ohnmächtig niederſtürzte. Seine Wunden wurden 
als leichte agnoscirt und er wurde bereits aus dem Spital 
ins Gefängniß gebracht. — Aſchers Leiche wird Freytag hier 
beerdigt werden. In ſeinem Teſtamente machte Aſcher Legate 
für die Armen Wiens und Dresdens, ferner für den deutſchen 
Bühnenverein. Sein Vermögensnachlas wird auf eine halbe 
Million Gulden bewerthet. 

St. Petersburg, 22. April. Prinzeſſin Eliſabeth von 
Sachſen- Altenburg, Braut des Großfürſten Konſtantin 
Konſtantinowitſch, iſt mittels Separatzuges heute Nach- 
mittag kurz vor 4 Uhr hier auf dem Warſchauer Bahnhofe 
eingetroffen. Bei der Ankunft der Prinzeſſin, welcher der 
Großfürſt⸗Bräutigam entgegengefahren war, begaben ſich der 
Kaiſer, die Kaiſerin, die Mutter und der Bruder des Bräu⸗ 
tigams in den Waggon, woſelbſt die Begrüßung der Braut 
und der anderen mit derſelben eingetroffenen Gäſte ſtattfaud. 
Auf dem Bahnhofe hatten ſich ferner zum Empfange der 
Braut die Hofſtaaten, die Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
und die Miniſter verſammelt, auch war daſelbſt eine Ehren⸗ 
kompagnie von dem Ismailowſchen Leib⸗Garde-Regiment, 
welchem der Großfürft-Bräutigam angehört, mit Fahne und 
Mufikkorps aufgeſtellt. Nach der Begrüßung in dem Waggon 
nahmen das Brautpaar und deren Eltern in den Kaiſerlichen 
Salons auf dem Bahnhofe die Glückwünſche und die Bewil- 
kommungen der übrigen Anweſenden entgegen. Von dem 
Bahnhofe begaben ſich die Fürſtlichkeiten in vierſpännigen 
Galakutſchen nach dem Marmorpalais, wo die Gemächer für 
die Braut hergerichtet ſind. In dem erſten Wagen fuhren 
die Braut mit der Kaiſerin und im zweiten der Kaiſer mit 
dem Großfürſten Wladimir. Zu Ehren des Großfürſten 
Konſtantin Konſtantinowitſch und ſeiner Braut, der Prinzeſſin 
Eliſabeth von Sachſen⸗Altenburg, fand heute Abend im Marmor: 
palais Familientafel ſtatt. Die Trauung iſt auf den 27. April 
anberaumt, am 28. April findet eine Feſtvorſtellung im Theater 
ſtatt und für den 1. Mai iſt eine Gratulationscour in Aus⸗ 
ſicht genommen. 


afrikas, vom 17. März abgeſtempelt. Pogge machte darin 
noch Beſtellungen nach hier. Ein zweiter Brief rührt vom 
Lieutenant Müller, dem Begleiter Wißmanns her. Müller, 
welcher auf einem Dampfer von Loando den Coanzafluß auf⸗ 
wärts fuhr, um ſeinen vorausgegangenen Gefährten Wißmann 
einzuholen, traf am 12. März auf einer Schiffsſtation des 
Coanza mit Dr. Pogge zuſammen. Pogge kam per Dampfer 
den Fluß herab, um nach Loando zu gehen und dort von den 
gehabten Strapazen ſich auszuruhen. Lieutenant Müller ſpricht 
in ſeinem an Bord des Dampfers geſchriebenen und vom 12. 
März datirten Briefe ſeine hohe Freude darüber aus, wie 
wohl und munter er den Dr. Pogge gefunden hätte und wie 
viel er während des kurzen Zuſammenſeins von den Rath- 
ſchlägen und Winken des erfahrenen und liebenswürdigen 
Forſchers profitirt habe. Der dritte Brief endlich, welcher 
die traurige Todeskunde enthält, rührt, wie wir hören, von 
dem Direktor der portugieſiſch-afrikaniſchen Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft, einem deutſchen Landsmanne, Herrn George, her 
und iſt an Profeſſor Baſtian hier gerichtet. Darin theilt 
derſelbe in kurzen Worten mit, daß Dr. Pogge am 16. März 
in Loanda plötzlich verſtorben und bereits in fremder Erde 
beſtattet ſei. Die Todesurſache giebt der Brief nicht an, doch 
iſt wohl anzunehmen, daß der jähe Klimawechſel — Loando 
iſt bekanntlich ein ſehr ungeſunder Ort — und die Rückkehr 
zur europäiſchen Lebensweiſe nach langjährigem Aufenthalt im 
tiefſten Innern Afrikas den jähen Tod verurſacht habe. 
(Rache eines Junggeſellen.) Mit den heiligſten Ge- 
fühlen des Menſchen ſoll man keinen Spott treiben, noch viel 
weniger aber einen Sport, wie ihn in Berlin ein alter Hageſtolz 
cultivirt, der in ſeiner Jugendzeit einmal eine unglückliche 
Liebe gehabt hat und nun durch jenen Sport ſich an dem 
ganzen weiblichen Geſchlecht zu rächen ſucht. Alle vier Wände 
ſeines Zimmers ſind von oben bis unten, wo nur irgend ein 
Platz iſt, mit Photographien von Damen bedeckt, und außer⸗ 
dem hat er noch verſchiedene Behälter damit angefüllt. Dieſer 
Hageſtolz läßt nämlich öfter in die Zeitungen eine Heiraths⸗ 


| 


ſich über eheliche Geburt und guten Leumund ausweiſen, und 
ſich verpflichten, treu zum Handwerk zu halten. Meiſters⸗ 
wittwen, die das Geſchäft des Mannes fortſetzten, blieben 
Zunftgenoſſinnen. Im übrigen wurden Frauen nicht aufge⸗ 
nommen. Das Ausſcheiden aus der Innung erfolgte durch 
freiwilligen Austritt, oder als Strafe für unreellen Gewerbe— 
betrieb und für das Begehen eines Verbrechens. Als erſte 
Regel galt, daß jedes Handwerk nur von Zunftgenoſſen be— 
trieben werden durfte. Der Pfuſcher (Störer, Bönhaſe) wurde 


| unerbittlich verfolgt. Die Grenzen zwifchen den verſchiedenen 
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Handwerken waren peinlich gezogen. So wurde zwiſchen 
Schuhflickern und Schuhmachern genau und ſtreng unterſchieden. 
Ebenſo war die Zahl der Geſellen und Lehrlinge, die ein 
Jeder halten, die Menge der Rohſtoffe, die er anſchaffen 
durfte, auf ein Maximum beſchränkt. Die Zunft übte ſtrenge 
Gewerbepolizei. Sie fontrolirte Maß und Gewicht, wachte 
über die Heilighaltung der Feiertage, und verfolgte die Ver⸗ 
wendung falſcher Waare. Mit den Lehrlingen wurde erſt der 
Lehrvertrag geſchloſſen, wenn fie ſich in einer 14tägigen Probe⸗ 
zeit zum Handwerk geſchickt gezeigt hatten. Von dem Ver⸗ 
tragsverhältniß durfte jedoch nur aus ganz triftigen Gründen 
abgegangen werden. Nach Beendigung der Lehrzeit, die meiſt 
2--4 Jahre währte, wurde ein Lehrgeld gezahlt. Ueber Geſellen 
und Lehrlinge ſtand der Zunft Disciplinargemalt zu. Einen ent⸗ 
laufenen Lehrling durfte ein Meiſter deſſelben Handwerks nicht 
wieder annehmen. Ebenſo durfte ein Geſelle, der contractbrüchig ge⸗ 
worden, ein Jahr lang nicht, ein Geſelle, der Rohſtoff veruntreut 
hatte, niemals wieder von einem anderen Meiſter beſchäftigt werden. 

Dieſe Zünfte oder Gilden nun, die im Mittelalter, be- 
ſonders im 16. Jahrhundert, zu einer hohen politiſchen Be— 
deutung gelangten, brachten das Gewerbe zu einer geradezu 
fabelhaften Blüthe. Die Gilden hielten, wenn es auf wechſel⸗ 
ſeitigen Schutz gegen die Bedrückungen der herrſchenden Kaſten, 
der Ritter und Patrizier, ankam, feſt zuſammen. Wo es ſich 
um die Vertheidigung des Rechtszuſtand gegen innere, oder um 
die Vertheidigung der Stadt gegen äußere Feinde handelte, 
waren es die Gilden, die wie ein Mann ſich um ihre Führer 
ſchaarten. Es würde zu weit führen, wenn ich Ihnen die 


angeſehene Stellung der Handwerker vor Augen führen wollte. 


Sie alle wiſſen, wie hochgeachtet zur Zeit der Meiſterſinger 
das Schurzfell war und wie golden der Boden, auf dem das 


Annonce einrücken, worin regelmäßig die Photographie der 
Dame, welche darauf reflectirt, erbeten wird. Die Ausbeute 
iſt jedesmal ziemlich groß, und auf dieſe Weiſe hat ſich der 
alte Junggeſelle eine bedeutende Sammlung von Photographien 
zuſammengebracht, welche er fortwährend zu vergrößern ſucht. 

(Mädchenhandel.) Der „Deutſche Anſiedler“ ſchreibt: 
Die ſüdamerikaniſche Polizei ladet eine himmelſchreiende Schuld 
dadurch auf ſich, daß ſie nicht mit dem nöthigen Ernſt dem 
grauenvollen Mädchenhandel entgegenarbeitet, der nach Süd⸗ 
Amerika betrieben wird. Unzählige Mädchen, auch deutſche, 
verfallen auf dieſe Weiſe nach Seele und Leib einem jammer⸗ 
vollen Geſchick. Der Geſchäftsſtiel der Schacherer bewegt ſich 
in Redewendungen wie z. B.: „Wir bedürfen für ausrangirte 
Waare neuen Erſatz. Bitten daher um Zuſendung properer 
Exemplare.“ v. Koſeritz ſchreibt aus Rio de Janeiro über 
kürzlich entdeckte Gräuel dieſer Art: „Meiſtens waren die 
Importeure Juden aus Marokko und der Türkei; doch gab 
es unter ihnen auch Griechen und leider auch einige Deutſche, 
die allerdings faſt ohne Ausnahme zum Volke Israel ge⸗ 
hörten. (Da waren ſie alſo doch keine Deutſche. D. Red.) 
Die Mädchen kommen meiſt aus Ungarn, Galizien und 
Klein⸗Rußland, doch bot auch Deutſchland, ſelbſt Pommern, 
ſein Contingent.“ 

(Altegyptiſche Jagdordnung.) Ein Mitarbeiter der 
„Deutſchen Jäger⸗Zeitung“, der „lange Zeit die Ausgrabungen 
in und um Memphis leitete“, ſendet dem genannten Blatte 
den kürzlich aufgefundenen luſtigen Entwurf eines altegyptiſchen 
Reichs⸗Jagdgeſetzes, deſſen Paragraphen ſeiner Ueberſetzung 
nach folgendermaßen lauten: $ 1. Die Mitglieder der Familie 
Boe⸗nh⸗aſe ſind von jeder Ausübung der Jagd für alle Zeit 
und Ewigkeit ausgeſchloſſen und werden hiermit als vogelfrei 
erklärt, ſobald ſie ſich auf einem Jagdrevier blicken laſſen. 
§ 2. 300 Wüſtenſchritt von den Ufern des Nils iſt jede 
„anſtändige“ und „ſeßhafte“ Jagd unterſagt. $ 3. Der Land⸗ 
wehr⸗Bezirks⸗Kommandeur der Oaſe Siwah erhält die Be- 
rechtigung, eine „Straußenerie“ anlegen zu dürfen. Zugleich 


ke 
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Handwerk ſich gründete, Faſt ſämmtliche Handwerker, die ehrlich 
ihre Schuldigkeit thaten und treu und beſtändig zu ihrer Zunft 
hielten, gelangten zu einem gewiſſen Wohlſtande, von dem die 
prachtvollen architectoniſchen Denkmäler der Gildehäuſer noch 
heute ein deutliches Zeichen ſind. Kein Wunder, wenn es den 
Zünften bald gelang, ihren bisherigen Gewalthabern einen 
großen Theil des ſtädtiſchen Regiments zu entreißen, und ihren 
Einfluß in jeder Beziehung geltend zu machen. Wie groß 
dieſer Einfluß war, zeigen noch heute die alten ſtädtiſchen Ver⸗ 
faſſungen. Beſonders trat das Uebergewicht der Gilden in 
den Vordergrund, wenn die Stadt, die wahre und einzige 
Heimath der damaligen Bürger, von Fehde und Kriegsgefahr 
bedroht wurde. Wieder waren es die Gilden, welche in die 
Breſche traten, wenn es ſich um Tod und Leben, um Freiheit 
oder Untergang handelte. Und daß ſie keine ſchlechten Sol⸗ 
daten waren, das lehrt uns die Geſchichte. Uhland ſingt nicht 
umſonſt: 
„Wie haben da die Gerber ſo meiſterlich gegerbt, 
Wie haben da die Färber ſo purpurroth gefärbt.“ 
Geſtatten Sie mir noch einige Worte über das Hand⸗ 
werk ſelbſt. Zum ſelbſtſtändigen Betriebe des Handwerkes 
war das Meiſterrecht erforderlich, zu deſſen Erwerbung der 
Nachweis des erforderlichen Grades von Geſchicklichkeit noth- 
wendig war. Das Meiſterrecht ſchloß die Befugniß in ſich, 
Geſellen und Lehrlinge zu halten, deren Zahl ſich nach dem 
Abſatz und nach der Größe des Geſchäfts richtete. Es gab 
geſchloſſene und ungeſchloſſene, geſperrte und ungeſperrte 
Handwerke. Vereinigten ſich verſchiedene Handwerke, welche 
aber ein und daſſelbe Material verarbeiteten, ſo hieß die 
Einigung eine zuſammengeſetzte. Auf die Handwerksgebräuche, 
Handwerksgruß, Herbergsweſen etc. können wir hier nicht 
weiter eingehen. Zwiſchen Handwerk, Kunſt und Kunſthand⸗ 
werk waren keine Grenzen zu ziehen. In alter Zeit beſtand 
kein Unterſchied zwiſchen Künſtler und Handwerker. Was 
wir jetzt Künſtler nennen, war nur ein höher entwickelter 
Handwerker. Und in der That hat auch heute der Künſtler 
viel Handwerk nöthig; wer daſſelbe vernachläſſigt, beſitzt nicht 
die Mittel, ſeinen idealen Gedanken Ausdruck zu geben. 
Meine Herren, die Handwerker zeichneten ſich beſonders immer 
durch ihren Freiheitsſinn, durch ihre Gerechtigkeitsliebe und 
ihre Anhänglichkeit an den deutſchen Kaiſer aus. Wenn dieſe 
von allen ihren Fürſten und Rittern, von ihren Freunden 
und Vaſallen verlaſſen waren, dann waren es die mächtigen 
Städte, vor allem die Gilden, die treu zu ihnen hielten. Der 
handwerker war ſtolz und freiheitsliebend, und wäre damals 
ein Mann von modern fortſchrittlicher Färbung gekommen, 
und hätte ihnen geſagt, ihr ſeid unfrei, knechtiſch, reactionair 
geſinnt, und Ihr verfolgt dunkle Beſtrebungen, ſo würden 
ſie wahrſcheinlich hohnlachend an ihre guten Schwerter ge⸗ 
geſchlagen haben. Man kann auch ohne Freihandel, Gewerbe⸗ 
reiheit und Philoſemitismus freiſinnig ſein. Doch ſehen wir, 
wie das Handwerk, das im Laufe der letzten Jahrhunderte 
zuerſt durch den Revolutionsſchwindel, dann durch Fabrik⸗ 
weſen und Kapitalwirthſchaft gebrochen und dem durch die 
liberale Aera der letzte Stoß gegeben wurde, ſich heute aus⸗ 
mmmt. (Fortſetzung folgt.) 


Frovinzial- Nachrichten. 

Kulm, 22. April. (Landwirthſchaftlicher⸗Verein Kulm.) 

Zu der Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins Kulm am 12. 
d. Mts. hatten ſich 15 Mitglieder eingefunden. Die Sitzung 
wurde mit einem Vortrag des Herrn von Kries aus Danzig über 
Kaliſalze und deren Erfolge auf beſſerem Boden eröffnet. Der 
Herr Redner führt Nachſtehendes aus: Wie in den ſechziger Jahren 
die Staßfurter Kalifalz - Lager dem Dienſt der Landwirthſchaft 
erſchloſſen wurden, hoffte man aus dieſen einen ebenſo in's Auge ſprin⸗ 
genden pecuniären Gewinn ziehen zu können, wie man es 10 Jahre 
üher aus den Guano und Chiliſalpeter⸗Lagern ermöglicht hatte. Denn 
durch dieſe war es uns möglich geworden, dem Acker Phosphor- 
ſäure und Stickſtoff in erhöhtem Maaße zuzuführen und es war 
allgemein bekannt, daß das Kali das Dritte zum guten Gedeihen 
der Pflanze in beträchtlicher Menge nöthige Mineral iſt. Beſonders 
für Rübenwirthſchaften hoffte man einen großen Gewinn dadurch 
zu erreichen, weil bekannt iſt, daß die Rübe eine ſehr Kali be⸗ 
dürftige Pflanze iſt und daß ihr Kali⸗Gehalt bei der Zuckerfabrikation 


in die Melaſſe geht und mit dieſer exportirt wird, nicht mit den 


chnitzeln wieder ins Gut zurück kommt. Die Kartoffel iſt 
allerdings auch ſehr Kali bedürftig, in Brennereiwirthſchaften geht 
aber dieſes Kali alles in die Schlempe und ſo durch das Vieh 
— 


wird ihm jedoch ſtrengſtens unterſagt, Straußenfedern und 
Eier durch die Bezirksfeldwebel bei Gelegenheit der Kontrolen 
vertreiben zu laſſen. Es iſt allein nur geſtattet, Dattelſchnaps 
als Stärkungsmittel gegen die böſen Wüſtennebel zu verkaufen. 
3 4. Löwen, Leoparden, Hyänen und anderes Raubwild, ſowie 
Giraffen, Wüſtenſchiffe, Gnus u. ſ. w. haben täglich während 
Abhaltung des Götzendienſtes Schonzeit. In den Katakomben 
darf mit Dachshunden nur in Mondſcheinnächten gejagt werden. 
$ 6. Auf Krokodile und Nilpferde, dürfen während der Laich⸗ 
zeit nicht Lanzen⸗, Pfeil⸗ und Bogen⸗Torpedos gelegt werden. 
7 Eine Wüſtenſtunde im Umkreiſe des Neſtes des heiligen 
Ibis darf nicht gejagt werden. $ 8. Flur⸗ und Wildſ haden 
in der lybiſchen Wüſte iſt in der Jagdpacht mit einbegriffen. 
$ 9. Eine Sphinx darf nie als Wild angeſprochen werden 
Geſchieht dies dennoch, ſo muß ſolches Verfahren für ein 
höchſt „räthſelvolles“ angeſehen werden. $ 10. Im allgemeinen 
ſoll die Jagd auf die Nilpferde pfleglich betrieben werden, es 
ei denn, daß eins einen Obelisken als Maalbaum ſich aus⸗ 
ſucht. $ 11. Das Muſikkorps des Wüſten⸗Gardeſchützen⸗Ba⸗ 
taillons darf nicht mehr an der klingenden Säule zu Memnon 
üben, weil der Kapellmeiſter ohne Konſens des Kommandeurs 
ie Melodie zu dem Liede davon entlehnt hat: 
„Am Nil und in der Wüſte, 
Da bin ich ſtets der Frühſte. 
Ich bin ein Gardeſchütz, 
Ich bin ein Gardeſchütz!“ 
$ 12. Die große Pyramide von Gizeh darf fürderhin nicht 
mehr als Krähenhütte benutzt werden; auch wird hiermit 
trengſtens unterſagt, die Mumie der Königin Bau⸗bo als 
hu zu verwerthen und auf die Jule zu ſetzen. § 13. Bei 
arforce⸗Jagden auf Löwen darf der Löwe nur am rechten 
interlauf, die Löwin aber möglichſt hart am linken Hinter⸗ 
auf ausgehoben werden. 
gez. Ramses II., König, 
geggez. Freiherr v. Ichn-eu-mon, 
Oberft⸗Würdenträger, ; 
Konſervateur der Oaſen und Ueberſchwemmungs⸗Direktor. 
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wieder ins Gut; in Brennereiwirthſchaften iſt alſo kein Kali⸗ 
Mangel zu beſorgen. Doch auch in den Rübenwirthſchaften hatte 
die Kali⸗ Düngung nicht den gewünſchten Erfolg, weil der gute 
reiche Boden ſehr große Mengen löslichen Kalis enthält. In der 
Gegend von Halle z. B. zeigt der Boden einen Gehalt von 
7,3 Proz. Kali, der nach Jahre langem Rübenbau erſt auf 3,6 
Proz. geſunken war. Auf Moor- und armen Sandboden hat 
Kali überraſchende Wirkungen hervorgebracht und die Herren 
S. Rimpau in Schlanſtädt und Schulz in Lupitz zu wohlhabenden 
Leuten gemacht. Auf den beſſeren Böden ſchien eine direkte 
Düngung mit Kali meiſt keinen guten Erfolg zu haben, bei 
Kartoffeln wird ſogar der Stärkegehalt durch eine erſt im Früh⸗ 
jahr gegebene Düngung erheblich herabgeſetzt. Doch haben die 
Kaliſalze noch eine andere indirekte Wirkung, die ihre Anwendung 
überall reichlich bezahlt macht. Wenn wir dieſelben über den 
Dünger ſtreuen, ſo wirken ſie konſervirend auf denſelben und zwar 
in noch weit höherem Grade als Gyps. Es iſt in neuerer Zeit 
feſtgeſtellt, daß der ſich zerſetzende Stalldünger außer der leicht 
bemerkbaren Entwickelung von Ammoniak noch ſehr erhebliche 
Verluſte an freiem Stickſtoff erleidet, es find 17—20 Proz. nach⸗ 
gewieſen. Dieſe können durch Beſtreuen des Düngers mit Kali⸗ 
ſalzen verhindert werden und haben wir ſo ein Mittel ganz 
koſtenfrei dem Boden das Kali wieder zuzuführen, welches wir in 
den Rüben ausführen und an welchem, wenn auch erſt in einer 
Reihe von Jahren, ſo ſchließlich doch eine Erſchöpfung des Bodens 
eintreten muß. Millionen geben wir willig ins Ausland, um 
uns im Chiliſalpeter Stickſtoff im Dünger zu kaufen und bezahlen 
dort das Pfund mit 1,10 bis 1,20 M., während wir doch im 
eigenen Lande die Mittel haben, um uns eine größere Quantität 
Stickſtoff im Dünger zu erhalten. Es ſoll damit aber nicht geſagt 
fein, daß in recht intenfiven Wirthſchaften nicht auch neben pfleg⸗ 
licher Behandlung des Düngers ein Zukauf von Chiliſalpeter noch 
rentabel ſein könnte. Was nun die Quantität Kaliſalz betrifft, 
die wir mit Nutzen anwenden werden, ſo ſind die Verſuche darüber 
noch nicht völlig abgeſchloſſen. Soviel wir heute wiſſen, wird 
man mit der täglichen Einſtreu von ¼ bis 1 Pfund Kaliſalz 
pro Stück Großvieh eine genügend gute Dünger⸗Konſervirung 
erreichen können. Unter den verſchiedenen Arten der Kaliſalze iſt 
der Krugit am meiſten zur Einſtreu zu empfehlen, weil derſelbe 
kein Chlorkalium oder Chlorkalcium und nur wenig Chlormagneſium 
enthält, dieſe Verbindungen aber ſehr hygroſkopiſch find und ätzend 
auf die Klauen der Thiere und Kleider des Stallperſonals wirken. 
Es enthält der Krugit nur etwas weniger Kali als der Kainit 
und ſteht im Preiſe dieſem ziemlich gleich. Benutzen wir dieſes 
Mittel, den Stickſtoff unſeres Stallmiſtes zu binden, fleißig, ſo 
werden wir unſere Erträge in hohem Maaße ſteigen ſehen und 
werden ferner im Stande bleiben können, der Konkurrenz des 
Auslandes erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Nach Beendigung 
des überall ſehr anſprechenden Vortrages ſprach der Vorſitzende 
dem Herrn von Kries den allſeitigen Dank des Vereins für ſein 
Erſcheinen aus. (Fortſetzung folgt.) 
Inowrazlaw, 22. April. (Luxuspferdemarkt.) Der 
heute hier abgehaltene 10. Luxuspferdemarkt hatte trotz der un⸗ 
günſtigen Witterung, die den Marktverkehr ſehr erſchwerte, einen 
bedeutenden Umfang. Es waren zum Markt circa 750 Pferde, 
faſt durchweg Exemplare recht guten Schlages, aufgetrieben 
worden, und zwar waren die Pferde theils von Beſitzern aus dem 
Kreiſe und der Umgegend, theils von Händlern geſtellt worden. 
Das Komitee kaufte während des Marktes die Pferde für die 
Hauptgewinne und legte für dieſelben recht gute Preiſe an. Auf 
dem Markte war auch diesmal eine anſehnliche Kollektion von 
landwirthſchaftlichen Maſchinen ausgeſtellt und es wurden auch 
hier größere Geſchäfte abgeſchloſſen. Auf dem Markt herrſchte 
ein reger Verkehr. Bei der Ziehung der Pferdelotterie fiel der 
erſte Hauptgewinn, eine Equipage mit vier braunen Pferden, 
letztere von Krain in Poſen angekauft, auf No. 17372. 
Der zweite Hauptgewinn, eine Equipage mit zwei Pferden, 
auf No. 19228. Die folgenden Nummern gewannen je ein 


Pferd: 492. 1417. 1869. 4468. 5237. 5952. 6236. 6/33. 
6005. 6288. 7658. 9138. 9497. 10742 10782. 
10922. 11432. 12331. 13901. 15922. 17327. 17415. 
20007. Eine Stute mit Fohlen gewannen folgende Nummern: 


20708. 20318. 21229 23180. 23611. 
26724. 27470. 28110. 28541. 

Neuſtettin, 22. April. (Zum Judenkrawall.) Die 
Stadtverordneten hatten ſich in ihrer letzten Sitzung über den 
ihnen von dem Magiſtrat zugegangenen Antrag: die zur Regu⸗ 
lirung der bei den letzten Judenkrawallen entſtandenen Beſchädi⸗ 
gungen jüdiſchen Eigenthums erforderliche Summe von 730 Mk. 
aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen, ſchlüſſig zu machen. Zuerſt 
fiel der Antrag mit 5 gegen 7 Stimmen, indem die Majorität 
geltend machte, daß diejenigen Perſonen, welche wegen der Unruhen, 
beziehungsweiſe ihrer Betheiligung an denſelben ſicherlich beſtraft 
werden würden, für den entſtandenen Schaden aufzukommen 
hätten. — Dieſer Beſchluß wurde aber auf Veranlaſſung des 
Stadtverordneten Oberlehrers Dr. Reclam, der auf die immenſen 
Koſten, welche die unausbleiblichen Prozeſſe der Stadt verurſachen 
würden, hinwies, mit 12 gegen 10 Stimmen verworfen und der 
Antrag des Magiſtrats angenommen. 


24063. 24709. 


&Kokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ftrengfter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 24. April 1884. 

— (Perſonalien.) Der Referendarius Conrad Graf 
v. Rittberg in Ueckermünde iſt aus dem Bezirk des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Stettin in den diesſeitigen Oberlandesgerichtsbezirk 
übernommen und dem Landgerichte zu Elbing zur Beſchäftigung 
überwieſen. — Der Hilfsgerichtsdiener, Gerichtsbote und Exe⸗ 
kutor z. D. Reiter in Strasburg (Weſtpreußen) iſt zum etats⸗ 
mäßigen Gefangenaufſeher bei dem Amtsgerichte daſelbſt ernannt 
worden. 

— (In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung) 
wurde in erſter Linie unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt 
gegen den Zieglermeiſter Staczkiewiez aus Wichlau bei Lautenburg. 
Der Angeklagte, des Vergehens gegen den 8 176 Nr. 1 über⸗ 
führt, wurde zu neun Monaten Gefängniß verurtheilt. — 
Deſſelben Vergehens für ſchuldig erkannt, wurde der Einſaſſe 
Caſimir Pesczynski aus Kowallik bei Lautenburg zu 1 Jahr 6 
Monaten Zuchthaus verurtheilt. — Die Verhandlung gegen die 
Eheleute Kraczewski aus Oſtrowi⸗Brinsk wegen vorſätzlicher 


Brandſtiftung wurde wegen Fehlens eines Zeugen vertagt. 


— (Ju gendbazar.) Die Kinderbewahranſtalt auf der 
Jakobsvorſtadt hat durch den am 23. d. Mts. im Singſaal der 
ſtädtiſchen höheren und Bürgertöchterſchule von deren Schülerinnen 
veranſtalteten Jugendbazar einen namhaften Geldzuſchuß erhalten. 
Während nämlich die Wintervorträge nur 350 Mark einbrachten, 


wurde diesmal der Bruttoertrag auf 675 M. (faſt das Doppelte) 
berechnet. Den betheiligten Kreiſen wird der hübſche Anblick des 
vergnügten Gewimmels ſeelenfroher Kinderſchaaren eine angenehme 
Erinnerung bleiben, zumal ſich dazu das Wohlgefühl geſellt, einer 
guten Sache ganz erheblichen pekuniären Nutzen zugewandt zu 
haben. Andererſeits werden die Namen einzelner beſonders her- 
vorragender Wohlthäter und Wohlthäterinnen, auch wenn ſie 
nicht öffentlich genannt find, im Gedächtniß der Gründer oben» 
erwähnter Anſtalt dankbar bewahrt bleiben. Die Sache ſelbſt iſt 
durch den Magiſtrat nachdrücklich gefördert, da er dem Komitee 
ein Grundſtück überwieſen hat, deſſen Einrichtung nahezu vollendet 
iſt, ſo daß die Kinderaufnahme in kürzeſter Friſt erfolgen kann. 

— (Dem Jahresberichte des hieſigen Standes- 
amtes) entnehmen wir nachſtehende Einzelheiten. Die Regiſtrirungen 
erſtreckten ſich im Jahre 1883 auf eine Bevölkerung der innern 
Stadt und der Vorſtädte nebſt Bahnhof und Brückenkopf von 
21600 Seelen, incl. 2 168 Militärs, und es fanden im Ganzen 
1377 Eintragungen (gegen 1476 ſolcher im Vorjahre) ſtatt. 
Sie beurkundeten 673 (691) Geburten, 518 (602) Sterbefälle 
und 186 (183) Heirathen. Lebend geboren im Jahre wurden 
667 (gegen 701 im Vorjahre) und todt geboren 32 Kinder. 
Von den 568 ehelichen Kindern waren 265 dem evangeliſchen, 
251 dem katholiſchen, 2 dem altlutheriſchen und 50 dem moſaiſchen 
Bekenntniß angehörig Günſtiger als im Vorjahre, in welchem 
572 Sterbefälle verzeichnet wurden, ſtellte ſich 1883 das Sterblichkeits⸗ 
verhältniß, indem ſolcher nur 481 eintraten. Darunter befanden 
ſich Kinder bis zum 5. Lebensjahre 222 ( 44,4 Proz.) und 
unter dieſen 61 uneheliche. Im Alter zwiſchen 95 - 100 Jahren 
verſtarben 2 weibliche, während 2 männliche Perſonen das Alter 
zwiſchen 90—95 Jahren erreichten. Die zahlreichſten Todesfälle 
traten ein nach Lungenſchwindſucht mit 78, Brechdurchfall (bei 
Kindern) mit 42, Schlagfluß mit 31, Diphtheritis ꝛc. mit 26, 
Lungen » und Luftröhren - Entzündung mit 22, Typhus mit 13 
wällen. Flecktyphus verurſachte nur einen Todesfall (gegen 16 im 
Vorjahre.) Gewaltſame Todesfälle kamen 12 (darunter 11 durch 
Ertrinken) vor, Selbſtmorde 2 — Heirathen ſind 186 (3 mehr 
als im Vorjahre) geſchloſſen worden. Es heiratheten 164 Jung⸗ 
geſellen 149 Jungfrauen, 14 verwittwete und eine geſchiedene 
Frau; 20 Wittwer 12 Jungfrauen, 8 Wittwen; 2 geſchiedene 
Männer 2 Jungfrauen. Dem Religionsbekenntniß nachß wurden 
folgende eheliche Verbindungen eingegangen: 90 evangeliſche Männer 
heiratheten 72 evangeliſche, 17 katholiſche, 3 altlutheriſche Frauen; 
83 katholiſche Männer 18 evangeliſche, 65 katholiſche Frauen; 
1 altlutheriſcher Mann eine altlutheriſche Frau und 12 jüdiſche 
Männer 12 jüdiſche Frauen. Das Alter des älteſten Mannes 
bei der Heirath betrug 64, das der älteſten Frau 62 Jahre. 
Das Alter des jüngſten Mannes 20, das der jüngſten Frau 
18 Jahre. 


Mannigfaltiges. 

Wien, 22. April. (Die Frauenmörder Schenk und 
Genoſſen.) Ueber die Hinrichtung der Mörder wird unter 
dem 22. April gemeldet: Beide Delinquenten empfingen geſtern 
die Sterbeſakramente. Um 7 Uhr wurde Schloſſarek vorgeführt; 
er war gebrochen und ging mühevoll die wenigen Schritte, weinte 
und taumelte beim Anblick des Galgens. Als die Henkersknechte 
an ihm die nöthigen Vorbereitungen trafen, ſchrie er mit durch⸗ 
dringender Stimme: „Verzeiht mir, liebe Chriſten, Gott ver⸗ 
zeihe mir meine ſchweren Sünden, nimm meine Frau in Schutz, 
ich bin verflucht auf Erden!“ Der Geiſtliche ſprach ihm Troſt 
zu. Der Tod trat nach 7 Minuten ein. Zwei Minuten ſpäter 
wurde Hugo Schenk vorgeführt. Er war leichenblaß, ſeine 
Haltung aufrecht, ein verzerrtes Lächeln umſpielte ſeine Lippen. 
Er ſchaute feſten Blickes den Galgen an, ſprach leiſe mit dem 
Geiſtlichen und ſagte zum Scharfrichter: „Bringen Sie einen 
letzten Gruß meiner armen Frau.“ Bei ihm trat der Tod nach 
kaum 3 Minuten ein. Der Geiſtliche hielt eine Anſprache und 


damit war der Act nach 20 Minuten beendigt. 
nn Verantwortliher Redakteur: L Leue in Thon 
Wetter- Ausfiditen. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Kühles, veränderliches Wetter mit Niederſchlägen und 


mäßigen nordöſtlichen Winden. 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 24. April. 


Fonds: geſchäftslos. 


Ruſſ. Banknoten ag 210—25 |210—30 
Warſchau 8 Tage 209 80209 —75 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—20| 96—40 
Poln. Pfandbriefe 5 %/, ; 63—90| 63—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40| 56—70 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . 100 102- 20 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—30168—15 
Weizen gelber: April⸗Mai 166 —50| 167—50 
Septb.⸗Oktober 176—25 | 177 
vor Newyork lofo . 103% |104', 
Roggen: loko ; 144 144 
April⸗Mai 143—50 144 
Mai⸗Juni 143—75 144 25 
Septb.⸗Oktober 144—50144—75 
Rüböl: April⸗Mai 55—70| 56—30 
Septb.⸗Oktober . 55—70| 56—20 
Spiritus: loko Far 46—40| 46—40 
April⸗ Mai 47—20 4730 
Juni⸗- Juli ; 48—10| 48—20 
Auguſt⸗Septb. 49—40| 49—50 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 


Königsberg, 23. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd., —,— ez. Termine 
pr. April 50,00 M. Br. 49,50 M. Gd, —,— M. bez., pr. Frühjahr 
50,00 M Br., 49,50 M. Gd, —,.— M. bez, pr. Mai⸗Juni 50,00 M. 
Br, 49,50 M. Gd., —,— M bez, pr. Juni 50,75 M. Br., 50,25 M. 
„ —,— M. bez., pr. Juli 51,50 M. Br. 51,00 M. Gd., —— M. 
bez., pr. Auguſt 52,00 M. Br, 51,50 M. Gd., —.— M. bez. pr. 
eptb. —,— M. Br, 51,50 M. Gd., —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 24. April 1,64 m. 
chiffs-Bewegung 


. der Hamburger Poſtdampfer: 

„Weſtphalia“, 9. April von Hamburg, 21. April in New Pork an- 
gekommen. „Gellert“, 6. April von Hamburg, 8. April von Havre, 19. 
April in New York angekommen. „Hammonia“, von New York, 22. 
April von Cherbourg nach Hamburg weitergegangen „Boruſſia“, 27. 
März von Hamburg, 17. April in St. Thomas angelangt. „Buenos 
Aires“, 18. April von Bahia abgegangen. „Valparaiſo“, von Braſilien, 
21. April in Hamburg eingetroffen. „Ceata“, 20. April von Para ab- 
gegangen. „Corrientes“, 20. April in Para angekommen. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Trotzdem in den diesſeits ertheilten Bau⸗ 
konſenſen regelmäßig darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht wird, daß Wohnungen in neu erbauten 
Häuſern oder Stockwerken erſt nach Ablauf 
von 9 Monaten nach Vollendung des Roh⸗ 
baues bezogen werden dürfen, eine frühere 
wohnliche Benutzung aber nur nach zuvor ein⸗ 
geholter polizeilicher Genehmigung eintreten 
darf, wird dieſe Vorſchrift in den meiſten 
Fällen unbeachtet gelaſſen. Wir bringen daher 
die betreffende Vorſchrift aus der Bau⸗Polizei⸗ 
Verordnung vom 4. Oktober 1881, welche wie 
folgt lautet: 

„Wohnungen in neuen Häuſern oder in 
neu erbauten Stockwerken dürfen erſt nach Ab⸗ 
lauf von 9 Monaten nach Vollendung des 
Rohbaues bezogen werden; wird eine frühere 
wohnliche Benutzung der Wohnungsräume be⸗ 
abſichtigt, ſo iſt die Erlaubniß der Ortspolizei⸗ 
Behörde dazu nachzuſuchen, welche nach den 
Umſtänden die Friſt bis auf 4 Monate und 
bei Wohnungen in neu erbauten Stockwerken 
bis auf 3 Monate ermäßigen kann.“ 

hierdurch in Erinnerung mit dem Bemer⸗ 
ken, daß die Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift 
mit einer Geldbuße bis 60 Mark beſtraft wird. 

Thorn, den 20. April 1884. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Bezüglich der diesjährigen Frühjahrs⸗ Kontrolver⸗ 
ſammlungen bringen wie hierdurch im Anſchluß an 
unſere Bekanntmachung vom 2 April er. folgende durch 
das hieſige Königl. Bezirks⸗Kommando vorgenommene 

Aenderungen der Termine zur öffentlichen Kenntniß⸗ 

nahme: 

1. Die Frühjahrs ⸗Kontrolverſammlung für Thorn 
(Land) iſt vom 1 auf den 9. Mai er., Morgens 

9 Uhr verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſer- 
viſten, die zur Dispoſition der Truppen und der 
Erſatzbehörden entlaſſenen Leute und ſämmtliche 
e mit Ausnahme der in der Zeit vom 
1. April bis 30. September des Jahres 1872 ein- 
nn im Fall fie nicht mit Nachdienen beftraft 

n 

Die Kontrolverſammlung für Thorn Stadt) ift 
vom 2. auf den 10. Mai 1884, Morgens 9 Uhr verlegt; 
hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten, die zur 
Dispoſition der Truppen und der Erſatzbehörden 
entlaſſenen Leute. 

Die Kontrolverſammlung für Thorn (Stadt) iſt 
vom 3. auf den 12. Mai 1884, Morgens 9 Uhr 
verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Wehrleute 
mit Ausnahme der in der Zeit vom 1. April bis 
30. September des Jahres 1872 eingetretenen, im 
Fall ſie nicht mit 8 beſtraft find, 

Thorn den 16. April 1884 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Chauſſee innerhalb der Dorflage in 
Oſtaszewo von Station 54, bis 55, auf 
1000 m. Länge ſoll zur Pflaſterſtraße umge⸗ 
baut und ſämmtliche Arbeiten und Lieferungen 
hierzu an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. Leiſtungsfähige Unternehmer Te 
ich, mir Offerten bis zum 1. Mai d. 
einreichen zu wollen. 

Die Bedingungen ſind im Kreis-Bauamt 
zu Culmſee einzuſehen, auch können dieſelben 


co 


gegen Erſtattung von 50 Pf. von dort be⸗ 


zogen werden. 
Culmſee, den 18. April 1884. 
Der Kreis-Baumeiſter 
gez. Rohde. 


Bekanntmachung. 

Zur Wahl eines Deputirten für den dies⸗ 
jährigen Engeren Ausſchuß und eines Stell⸗ 
vertreters deſſelben iſt auf 

den 10. Mai cr., 
Vorm. 11 Uhr 
in dem Lokale des „Schwarzen Adlers“ zu 
Graudenz unter dem Vorſitze des Herrn 
Landſchafts⸗Raths Laudien auf Bogdanken ein 
Kreistag angeſetzt und es werden dazu die 
Herren Beſitzer der adeligen Güter im land⸗ 
ſchaftlichen Culmer Kreiſe eingeladen. 

Marienwerder, den 18. April 1884. 
Königliche Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 

Landſchafts⸗Direktion. 
. reek uss. 


PMekanntmachung. 
Am Freitag den 25. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich auf dem altſtädtiſchen Markte 
3 flarke Arbeitspferde 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 24. April 1884. 


Ozecholiüski, Gerichtsvollzieher. _ 
Bekanntmachung. 
Am Sonnabend den 26. d. Mits., 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in Hohenkirch 
eine Lollomobile, Dreſchmaſchine 
und einen Elevator 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 24. April 1884. 
Czecholinski, Gerichtsvollzieher. 


E: Gartengrundstück, in der 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. 


(Eine auch zwei Lehrlinge zur Bäckerei 


nimmt an Dolnig, Neuſtadt 255. 


Bekanntmachung. 


Zur Reparatur der Thorner Kreis-Chauſſee'n ſind noch folgende Materialien an den 


Mindeſtfordernden zu vergeben. 


1. Chauſſee Liſſomitz — Bildſchön 

bei Grzywna 200 Cbm. Steine. 
2. Chauſſee Roſenberg — Wybcz 

von Stat. 28, bis 30, bei Lubianken 730 Cbm. Steine 


von Stat. 49, bis 50, 


„ „ 22, 1 bis 24, 
Auf der ganzen Strecke vertheilt 24 


3. Chauſſee Biefenburg- Bendorf 


Für die ganze Strecke Stat. 6, bis 21, 


4. Chauſſee Culmſee — Lubianken 
bis 0,+” 72 Cbm. Steine, 
Die Lieferung kann für jede Strecke im Ganzen oder in kleinen Poſten vergeben werden 


von Stat. 0, 


und nimmt Unterzeichneter Offerten bis zum 


dingungen ſind im Kreis-Bauamt zu Culmſee einzuſehen auch können dieſelben gegen Er⸗ 


ſtattung von 50 Pf. von dort bezogen werden. 
Culmſee, den 18. April 1884. 


Der Kreis-Baumeiſter. 


Preiswer he 
Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzung gen, die wegen Erbtheilung ver: 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 
G. Beyer, Br, Gr. ae b. Schönfee. 

SD A Ao «3> «<B> «BP 


f 


N 
Garten-Stühle, Bänke, Fiſche, 
Blumentifde, 


5 fertige Bratöfen, Fußreiniger 
find billig zu haben. Auch werden — 


Grabgitter, Grab⸗ Kreuze 


in 255 beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 
O. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 
AD 19> 4 «3> «OP <O> ο 49> 


K. Schall, 


Tapezier und Dee ra teur 
333 Culmerſtr. 333 5 
hält auf Lager 


Polſtermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marqnuiſen u. 


Wetterrouleaur 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 
Hochfeine Brandenburger 


Speile-Rartoffeln 


empfiehlt billigſt 


Gr. Mocker chäpe. 
Schankwirthſchaft zur Dube 


Thorner Rathskeller. 


Geräucherten und marinirten 
Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sar⸗ 
dinen, Anchovis, Delikateß⸗ 
Oſtſee⸗Heringe, marinirt und 
gebraten, Flundern, Bücklinge, 
Kieler Sprotten 


offerirt in feiner Qualität 
Gustav Schnoegass. 


e 
Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 


Zu Meyers 
> lungen an. 


Konverſations⸗Lexikon 

ä Inſtitut 
eipzig. 

N 


erſcheint ſoeben das 
Fünfte (letzte 

Jahres-Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres ency⸗ 
klopädiſch behandelt.“ 

Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ 
det, ſo iſt demſelben ein alphabetiſches 
u Generalregiſter des Inhalts 28 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 

Dieſer letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. et des geſammten 

8 


8 Bad 


Ein Krokodil, 


Natur, neu, vorzüglich ausgeſtopft, 6 946 


lang, 1 Fuß 6 Zoll Bauchumfang, in für 
Liebhaber preiswerth zu verkaufen. Gefl. Off. 
Th. K. bis zum 1. Mai d. 
d. Ztg. erbeten. 


J. in d. Exped. 


Hiermit erlaube ich mir dem geſchätzten 
Publikum die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mein 


Bierlokal u Frühſtücksſtube 
von der Schuhmacherſtraße 402 nach der 
zun Gerechtenſtraße 110 
verlegt habe. Indem ich um zahlreichen 
Beſuch auch in meinem neuen Lokale 
bitte, zeichne hochachtungsvoll 


Franz Swobodzinski. 


Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt, 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Deutsche Kolonisation. 


Die deutsche Nation ist bei der Vertheilung der Erde, wie sie vom Ausgang des 
15. Jahrhunderts bis auf unsere Tage hin stattgefunden hat, leer ausgegangen. Alle 
übrigen Culturvölker Europas besitzen auch ausserhalb unseres Erdtheiles Stätten, wo 
ihre Sprache und Art feste Wurzel fassen und sich entfalten kann: der deutsche 
Auswanderer, sobald er die Grenzen des Reiches hinter sich gelassen hat, ist ein Fremdling 
auf ausländischem Grund und Boden. Das deutsche Reich, gross und Stark durch die 
mit Blut errungene Einheit, steht da als die führende Macht auf dem Continent von f 
Europa: seine Söhne in der Fremde müssen sich überall Nationen einfügen, welche der 
unsrigen entweder gleichgültig oder geradezu feindlich gegenüber stehen. Der grosse 
Strom deutscher Auswanderung taucht seit Jahrhunderten in fremde Rassen ein, um 
in ihnen zu verschwinden. Das Deutschthum ausserhalb Europas verfällt fortdauernd 
nationalem Untergang. 

In dieser, für den deutschen Nationalstolz so schmerzlichen Thatsache liegt ein 
ungeheurer wirthschaftlicher Nachtheil für unser Volk! Alljährlich geht die Kraft 
von etwa 200,000 Deutschen unserm Vaterland verloren! Diese Kraftmasse strömt 
meistens unmittelbar in das Lager unserer wirthschaftlichen Concurrenten ab uud ver- 
mehrt demnach die Stärke unserer Gegner. Der deutsche Export ist abhängig von der 
Willkühr fremdländischer Zollpolitik. Ein unter allen Umständen sicherer Absatzmarkt 
fehlt unserer Industrie, weil eigene Kolonien unserm Volke fehlen. 

Um diesem nationalen Misstande abzuhelfen, dazu bedarf es praktischen und that- 
kräftigen Handelns! 

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, ist in Berlin eine Gesellschaft zusammengetreten, 
welche die praktische Inangriffnahme solchen Handelns als ihr Ziel sich gestellt hat. Die N 


Gesellschaft für deutsche Kolonisation we 


vill in entschlossener und durchgreifender Weise die Ausführung von sorgfältig erxwogenen 
Kolonisationsprojecten selbst in “die Hand nehmen und somit ergänzend den W 
von Vereinigungen ähnlicher Tendenzen zur Seite treten. 

Als ihre Aufgabe stellt sie sich in Besonderem: 

1. Beschaffung eines entsprechenden Kolonisationskapitals. 
2. Auffindung und Erwerbung geeigneter Kolonisations-Districte. 
3. Hinlenkung der deutschen Auswanderung in diese Gebiete. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, dass mit der energischen Inangriffnahme 
dieser grossen "nationalen Aufgabe nicht länger gezögert werden darf, wagen wir es, 
mit der Bitte vor das deutsche Volk zu treten, die Bestrebungen unserer Gesellschaft 
thatkräftig zu fördern! Die deutsche Nation hat wiederholt bewiesen, dass sie bereit 
ist, für allgemein patriotische Unternehmungen Opfer zu bringen: sie möge auch der 
Lösung dieser grossen geschichtlichen Aufgabe ihre Betheiligung i in thatkräftiger Weise 
zuwenden! 

Jeder Deutsche, dem ein Herz für die Grösse und die Ehre unserer Nation schlägt, 
ist aufgefordert, unserer Gesellschaft beizutreten.“) Es gilt, das Versäumniss von 
Jahrhunderten gut zu machen: der Welt zu beweisen, dass das deutsche Volk mit der 
alten Reichsherrlichkeit auch den alten deutsch-nationalen Geist der Väter überkommen hat! 


Berlin, im April 1884. 


A 265 Cbm. Steine, 
ir Cbm. Sommerwegskies, 
feinen Deckkies. 


* 


207 Cbm. Steine 
315 Sommerwegskies, 
50 Deckkies. 


[2 
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1. Mai d. Is. entgegen. Die Lieferungsbe⸗ 


Der Ausschuss 
„Gesellschaft für deutsche Kolonisation“ 


Premierlieutenant a. D. Kurella | 


Dr. Carl Poier 
Schatzmeister. 


Zweiter Vorsitzender. 


Dr. jur. Jühlke 
Schriftführer. 


F. Graf Behr-Bandelin 


Erster Vorsitzender. 


gen Einzahlung eines Jahresbeitrages von mindestens 5 Mark an den 


8 Premierlieutenant a. = —— Berlin W. Köni 
Ich erſuche ſä f 8 
3 am Freitag Nachmittags 3 Uhr im 
Lokale des Herrn Sohumann einzufinden zur 


Beſprechung der Schlachthaus- Angelegenheit. 
Der Aeltermann 


. 
Singverein. 3% 


) Der Eintritt erfolgt 
Schatzmeister der Gesellschaft 


Von 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 

80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 

Haarriſſe empfiehlt A. Barschnick, 
SAUREN, Araberjit 120. 


l 


eig N 2 8 Agealeg de den 25. d. Mts. 
IN 85 5 bends 8 Uhr 
Se re Se in der Singklaſſe El 
2 3 fin — 7 
25 A EN: | General - Derfammiung. 
u... 5 8 8 Tagesordnung: 
338 . 1 8 2 — Rechnungslegung. 
3838 N 82 Vorſtandswahl. 
a A S a 5 Sonſtige Vereinsan n ub 
2322 u S 2 85 Fir meine Honig — 5 Fabrik Jude 
115 108 zu. 2 einen Lehrling. 
3 3 51 \ 5 5 Herrmann Thomas 
Ne RR Stud g ar Thorn. 
, Einen Sohn 
e7 ö v — U achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch⸗ 
zn 3 druckerkunſt erlernen will, nehme ich, wenn 


es gewünſcht wird, auf meine Koſten in 3 
O. Dombrowski. 

Ei deine herrſchaftliche Wohnung, wöbel au 

Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 

wehen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


FNartoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 


Druck und Verlag von C. Dombrowz ki in Thorn. 


